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Holger Weimbs, Kantor an St. Peter

Die Reorganisation der Weimbs-Orgel von St. Peter in Zülpich

Geschichte der Kirche

Ein Wellness-Paradies gleich neben der Pfarrkirche St. 
Peter in Zülpich? Im nahen Museum der Badekultur kann 
man der römischen Freizeitanlage nachspüren. Sie geht 
auf das erste vorchristliche Jahrhundert zurück, als Vicus 
Tolbiacum an der Kreuzung mehrerer römischer Fernstra-
ßen entstand. 496 n. Chr. gewann Chlodwig, erster König 
der Franken, die bedeutende Schlacht über die Alemannen 
vor den Toren Zülpichs. Danach ließ sich Chlodwig taufen 
und trug somit zur Christianisierung Europas entscheidend 
bei. Seit dieser Zeit gibt es in Zülpich wohl eine christ-
liche Gemeinde. St. Peter liegt im römischen Kerngebiet 
der Stadt und gehört zu den Gründungspfarreien des Erz-
bistums Köln. Der erste Kölner Bischof Maternus († 328) 
erbaute Kirchen in Köln, Bonn und Zülpich.

Wer den modernen Kirchenbau vor sich sieht, ver-
mag die lange Zülpicher Kirchengeschichte nicht gleich 
zu erkennen. Steinmaterial antiker Repräsentationsbauten 
und Denkmäler fanden beim Bau der Kirche sowohl im 
Mittelalter als auch im 20. Jahrhundert Verwendung. Funde 
von Jupiterstatuen, Matronensteine und ein Junoaltar lassen 
einen Jupiter-Tempel in der Nähe vermuten; noch heute tei-
len sich die Thermen und die Krypta der Kirche eine Wand. 
Erst bei Wandalbert von Prüm im Jahr 848 (Prümer Urbar) 
lässt sich eine unmittelbare Vorgängerkirche (zerstört 881 
durch die Normannen) belegen. Unter Erzbischof Bruno 
(953 – 965) gelangte die Kirche in den Besitz der Kölner 
Erzbischöfe.

Die Anfänge des heutigen Kirchenbaus reichen in die 
salische Zeit zurück. 1063 – /1066 übertrug Anno II. den 
Zehnten von Zülpich an die Abtei Siegburg. 1079/1084 
erhielt sie das Patronat der Kirche, 1124 wird St. Peter 
erstmals als Pfarrkirche bezeichnet (parochialis und matrix 
ecclesia). In diesem Jahr ermöglichte Erzbischof Friedrich 
I. dort die Errichtung einer Propstei der Abtei Siegburg. 
1206 wurde die Pfarrei schließlich der Benediktinerpropstei 
inkorporiert. Erst unter Napoleon wurde die Propstei auf-
gehoben. Die Pfarrgemeinde wurde um die beiden damals 
aufgehobenen Zülpicher Pfarreien St. Marien und St. Mar-
tin erweitert. Dem Fliegerangriff am 24. 12. 1944 fiel auch 
Oberpfarrer Karl von Lutzenberger zum Opfer. Nach der 
weitgehenden Zerstörung der Stadt wurde 1953 mit dem 
Wiederaufbau der Kirche begonnen; einbezogen wurde die 
allein erhaltene frühsalische Krypta. Bereits 1936 hatte der 
Kölner Architekt Karl Band (1900 – 1995) in der ehemali-
gen Kirche gearbeitet. Er orientierte nun bei der Planung 
Fläche und Höhe an der romanischen Vorgängerin. Der 

Grundriss folgt nahezu den alten Fundamenten. 1955 war 
der jetzt nach Süden ausgerichtete Bau fertig und wurde 
nach Errichtung des freistehenden Turmes 1957 geweiht.

Geschichte der Orgeln in St. Peter 1*

Beim Luftangriff wurde auch das Kirchenarchiv vernich-
tet, so dass die erhaltenen Quellen nur lückenhaft über 
die Orgeln berichten. Mitte des 16. Jahrhunderts ist ein 
Organist namens Arnold nachweisbar, 1584 wird eine neue 

*1	Mit Auszügen aus dem Text „Fragmente zur Zülpicher Orgelge-
schichte“ von Dr. Franz-Josef Vogt.

Zülpich, St. Peter. Orgel von Seifert, Kevelaer, 1958 (II/19).
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Orgelbühne in St. Peter erwähnt. Wurde dort eine vorhan-
dene Orgel wieder aufgestellt, umgebaut oder ein neues 
Instrument erworben?

Bis zur Zerstörung 1944 stand in St. Peter eine Orgel 
von Franz Wilhelm Sonreck aus Köln. Auf zwei Manualen 
und Pedal verteilten sich 20 Register. Genehmigt wurde 
sie am 4. 1. 1869 durch Friedrich Baudri, Generalvikar und 
Weihbischof von Köln; Diözesanbaumeister Vincenz Statz 
hatte die Gehäusezeichnung freigegeben. Erhalten ist die 
Predigt von Oberpfarrer Heinrich Nagelschmitt zur „Inge-
brauchnahme der neuen Orgel“ am 25. 12. 1869. Sie wurde 
von Ferdinand Schöningh 1870 in Paderborn gedruckt. 
Der Erlös aus dem Verkauf diente der Restaurierung des 
Taufsteines. Vorstellungen von dieser Orgel vermittelt die 
größte erhaltene Sonreck-Orgel in Zülpich-Bürvenich mit 
ihren 22 Stimmen. Eine Restaurierung von St. Peter Ende 
des 19. Jahrhunderts betraf auch die Sonreck-Orgel. Am 
9. 11. 1904 berichtet der damalige Pfarrer dem Generalvi-
kariat von drei Kostenvoranschlägen für den Umbau der 
Orgel. Der ortsansässige Josef Breuer war wohl einer der 
Bieter. Wie üblich wurden die Unterlagen an den Erzbi-
schöflichen Sachverständigen, Carl Cohen (1851 – 1938), 
weitergereicht, dessen Rückäußerung vom 11. November 
1905 datiert:

„Ein Orgelwerk nach dem Stande der heutigen Orgel-
baukunst, ein Werk, das in allen Teilen solid, in der Funk-
tionierung stets zuverlässig erscheint, das dem Spieler die 
großen Vorteile der Technik bietet, kann nur durch Ausfüh-
rung des Planes I von Klais hergestellt werden.“

Dieser kurzen Passage ist zwischen den Zeilen („Vor-
teile der Technik“) zu entnehmen, dass die mechanische 
Traktur von einer pneumatischen abgelöst werden sollte. 
Von der Anschaffung einer elektrischen Gebläsemaschine 
wird vorläufig abgeraten. Es ist verwunderlich, dass Cohen, 
der sonst ein eher distanziertes Verhältnis zu Johannes Klais 
(1852 – 1925) hatte, sich hier uneingeschränkt für diesen 
Orgelbauer aussprach. Ob der Auftrag tatsächlich an diese 
Werkstatt vergeben wurde, ist eher fraglich und dürfte aus 
finanziellen Überlegungen nicht zustande gekommen sein, 
so dass man wohl auf ein kostengünstigeres Angebot von 
Breuer zurückgegriffen hat.

In dem architektonisch bedeutsamen Ensemble schuf 
Karl Band 1953 einen für die Musik problematischen Kir-
chenraum. Der Architekt sah die durch eine Beton-Gitter-
wand seitlich vom Hauptraum getrennte Annokapelle als 
Musizierplatz vor. Die erste Orgel des Nachkriegsbaus 
kam 1958 auf die Empore der Annokapelle. Ihr Klang 
gelangte durch eine große Öffnung sowohl in den Haupt-
raum als auch direkt in die Seitenkapelle. Das bei Orgel-
bau Roman Seifert in Kevelaer als Hausorgel gebaute und 
in den Kriegstagen nicht ausgelieferte Werk auf 4′-Basis 
hatte 19 Register, die den großen Raum kaum zu füllen 
vermochten. 

Wegen der klanglichen Schwächen und der minder-
wertigen Materialien erwog man bald eine Neukonzeption. 
In den 1980er Jahren wurde die Annokapelle für Werk-
tagsgottesdienste eingerichtet und eine neue rückwärtige 
Empore im Hauptraum gebaut. Zunächst wurde der elek-

trische Spieltisch dort aufgestellt, um den nun ebenfalls 
von hier aus singenden Chor und die Gemeinde begleiten 
zu können. Die Entfernung zwischen neuer Empore im 
Hauptraum und der Orgel auf der Empore der Annokapelle 
erschwerte die Chorbegleitung sehr. Schließlich kaufte die 
Pfarrgemeinde ein prächtiges neugotisches Orgelgehäuse 
aus Grefrath-Mühlhausen. Aus dem ursprünglich zweiteili-
gen Gehäuse schuf Bildhauer Karl Heinz Müller aus Brühl 
einen einteiligen Corpus. In diesen baute die Werkstätte 
Weimbs aus Hellenthal ein deutsch-romantisch disponier-
tes Instrument ein. Verwendet wurden brauchbare Pfeifen 
der Zülpicher Seifert-Orgel, historische Pfeifen aus dem 
Lagerbestand von Weimbs, romantische Register aus der 
ehemaligen Ernst-Seifert-Orgel St. Vitalis Köln-Müngers-
dorf sowie neu gefertigte Register. Die Windladen wurden 
gänzlich neu gefertigt. Die Spieltraktur wurde mechanisch 
angelegt, die Registertraktur elektrisch mit einem sechsfa-
chen mechanischen Sternchen-Setzer im Spieltisch. 

Trotz des nun direkten Kontakts zwischen Chor und 
Orgel blieben die akustischen Verhältnisse unbefriedigend. 
Ferner war die Empore für den großen Chor zu klein und 
für Aufführungen mit Orchester ungeeignet. Für große Mes-
sen wurde die Annokapelle als ursprünglicher Musizierort 
wieder in Gebrauch genommen. Eine kleine Leihorgel des 
Bistums leistete für die Gottesdienste und als Continuo-In
strument für Musik bis zur Wiener Klassik gute Dienste. 
Unmöglich war die Aufführung sinfonischer Chormusik. 
Beide Orgeln waren nicht von einem gemeinsamen Spiel-
tisch aus spielbar.

Weimbs-Orgel von 1984, Prospekt aus Grefrath-Mühlhau-
sen.
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Reorganisation

Zur Landesgartenschau 2014 wurde die Stadt Zülpich ver-
kehrstechnisch und gartenbaulich in Szene gesetzt. Auch 
die Pfarrgemeinde wollte sich beteiligen und ließ ihre Kir-
che umfassend sanieren und renovieren. Die ursprüngliche 
Qualität des Raumes sollte wiedergewonnen werden. Zum 
schmucken Orgelgehäuse und den originalen Antwerpener 
Schreinaltären waren in den 1980er Jahren weitere neugoti-
sche Ausstattungsstücke hinzugekommen; ferner schmückte 
ein Kreuzweg im Nazarener-Stil die Kirche. Alle Zutaten 
aus dem 19. Jahrhundert wurden nun 2014 entfernt.

Unter der künstlerischen Planung von Ingrid Busse-
nius aus Köln, fachlich begleitet von Dr. Martin Seidler 
(1960 – 2015) als Kunsthistoriker des Generalvikariats und 
dem Zülpicher Architekturbüro Ernst wurden in einem 
Modell im Maßstab 1:20 verschiedene Lösungen durchge-
spielt. Vor allem die Rückempore sollte verschwinden, da 
diese das Hauptschiff optisch verkürzte und die Taufkapelle 
in der Höhe durchschnitt. Ein Leitmotiv der Neukonzeption 
war es, unter Berücksichtigung der sehr gelungenen Archi-
tektur der 1950er Jahre mögliche Beziehungen zum roma-
nischen Vorgängerbau herzustellen. So steht nun an der 

Stelle des ehemaligen Hochaltars wieder ein Altar in der 
Annokapelle, die weiterhin auch für Werktagsgottesdienste 
genutzt wird. Erhaltene Bauplastik findet sich in der als 
Lettner gedachten Betongitterwand zwischen Hauptkirche 
und Annokapelle. Der Zugang zur Krypta erfolgt wieder 
axial in der West-Ost-Orientierung, wie es die romanische 
Kirche vorgab.

Nun musste auch die Orgel komplett neu konzipiert 
werden. Die Empore als Standort für eine mechanische 
Orgel war ja entfallen. Gemeinsam mit dem Orgelsach-
verständigen Eckhard Isenberg vom Erzbischöflichen 
Generalvikariat Köln wurde geplant. Schließlich wurden 
die vorhandenen Windladen elektrifiziert, um weitere Ein-
zeltonwindladen ergänzt und mit einem neuen, moder-
nen Orgelgehäuse an der Rückwand des neu gestalteten 
Kirchenraums aufgehängt. Zusätzlich wurde die auf dem 
Gehäusedach liegende Tuba Petri installiert, die der Orgel 
einen besonders festlichen Klang gibt. Auf der Empore der 
Annokapelle steht jetzt ein zusätzliches neues Schwellwerk. 
Von einem neuen, fahrbaren Spieltisch aus können nun end-
lich beide Orgeln gemeinsam angespielt werden.

St. Peter, Inneres mit Blick in die Annokapelle.
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Bemerkenswert ist die bei der letzten Renovierung 
erreichte akustische Qualität der Kirche. Ursprünglich 
hatte St. Peter fast zehn Sekunden Schall-Laufzeit, was sich 
sowohl für die Musik als auch für das gesprochene Wort 
als sehr ungünstig erwies. Die in den 1970er Jahren als 
akustische Hilfe eingebaute Deckenverkleidung verkehrte 
die Situation vollends. Mit dicker Glaswolle unterfütterte, 
schräg gestellte ungehobelte Bretter schluckten nahezu 
den gesamten Nachhall. Mit dieser Situation wollte sich 
die Gemeinde nicht abfinden. Nach der Entfernung die-
ser leidigen Akustikdecke und der optischen Rückführung 
der Deckenansicht in den Originalzustand wurden durch 
ein Düsseldorfer Akustikfachbüro aufwändige Messun-
gen durchgeführt. Nach den Empfehlungen dieses Büros 
wurden Absorberwände eingefügt, die sich günstig auf die 
künstlerische Gestaltung der Altarwand auswirken. Sie die-
nen der Aufnahme der flandrischen Schnitzaltäre und des 
romanischen Kruzufixes; sie reduzierten die Nachhallzeit 
auf angenehme 3,8 Sekunden.

Die nun gefundene Anordnung der Orgeln kann man 
als kombinierte Lösung der beiden vorherigen Situationen 
bezeichnen. Sowohl die Begleitung im Gottesdienst als 
auch unserer sechs Chorensembles ist nun optimal. Die 
Orgelanlage in St. Peter vereinigt Substanz verschiedener 
Orgelbauer aus verschiedenen Epochen. Orgelbaumeister 
Frank Weimbs zerstörte nicht, sondern führte weiter, was 

Josef und Friedbert Weimbs sowie Ernst und Roman Seifert 
begonnen hatten. 

Dieses Ensemble gibt dem Organisten gleichsam ein 
riesiges Orchester an die Hand, bei dem er nicht nur Klang-
farben und Tonhöhe, sondern auch die Klangquelle im Raum 
wählen kann. Beide Orgeln wurden vom Intonateur aus dem 
Haus Weimbs musikalisch überzeugend gestaltet. Sowohl 
einzeln als auch zusammen gespielt beeindruckte die Orgel-
anlage in zahlreichen Konzerten. Liturgisches Orgelspiel 
in allen farblichen Facetten ist für alle Gottesdienstformen 
möglich: solistisch gespielt, von Exequien über Werktags-
messen, meditativer „Nacht der Lichter“, Brautämtern und 
Festmessen. Zur Orgelweihe erklang Louis Viernes Messe 
solenelle cis-Moll, zur Rundfunkmesse von Christian Heiß 
die Missa „Fidem Cantemus“. Als Chorbegleitung beim 
Evensong oder als Teil des Orchesters: Stets entfaltet das 
neue Instrument schöne Klänge. Sie haben besonderen 
Charme durch den hohen Anteil historischer Pfeifen sowie 
durch die vielfältigen Möglichkeiten des digitalen Traktur-
systems der Firma Laukhuff.

Digitales Traktursystem

Das digitale Traktursystem erlaubt dem Organisten, mit-
tels spezieller Koppeln (für Intervalle oder dynamisch 
wirkend) individuelle Klänge zu schaffen. In dieser Form 
wurden dynamische Koppeln erstmals in St. Peter einge-
baut. Ähnlich der aus dem Kino-Orgel-Sektor bekannten 
Second-Touch-Technik können bestimmte Funktionen 
hinterlegt und bei Forte-Spiel abgerufen werden. Diese 
Funktion erfolgt stets pro Taste bzw. Ton, nicht auf das 
ganze Manual wirkend. Mit der Koppel II/If etwa wird bei 
schnellem Anschlag im I. Manual das II. Manual tonweise 
angespielt. Mit IIf =>I wird bei schnellem Anschlag auf 
Manual II dessen Registrierung durch die Registrierung im 
I. Manual ersetzt. Die Velocity-Werte variiert der Organist 
per Voreinstellung. Auf einfache Weise können die Leer-
reise der Tasten sowie der Ein- und Ausschalt-Zeitpunkt 
justiert werden. Dies ist besonders bei elektrischen Koppeln 
oder bei großen Orgelanlagen mit verschiedenen Standorten 
von Interesse, um die Laufzeitproblematik auszugleichen. 
Die Funktionen Super- und Subkoppeln, manualintern und 
manualübergreifend, sowie Äquallagen-Ab sind selbstver-
ständlich als Registerwippen schaltbar.

Sonderdisplays für die frei programmierbaren Koppeln.

Der Spieltisch.
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Die Orgel kann auch mittels Netzwerktechnik mit 
einem MIDI-fähigen Instrument vom Altarraum oder der 
Taufkapelle aus gespielt werden, oder es wird ein MIDI-fä-
higes Instrument vom Spieltisch angesteuert. Die Tasten-
fessel erlaubt, in zwei verschiedenen Modi Töne weiter-
klingen zu lassen. Die Registerfessel fixiert die momentane 
Registrierung; mit ihr wird während des Umregistrierens 
weitergespielt. Dies ist vor allem beim liturgischen Orgel-
spiel oder bei der Improvisation nützlich. Das Automati-
sche Pedal kann jedem Manual ausgewählte Pedalregister 
zuordnen. Dies ermöglicht das Anpassen der Pedallaut-
stärke ohne zeitaufwändiges Umregistrieren. Ein schnel-
ler Wechsel bei Echospiel zwischen den beiden Orgeln ist 
dadurch leicht möglich. Das „Geteilte Pedal“ kann über 
einen selbst zu definierenden Teilungspunkt hinaus variabel 
eingesetzt werden: Der tieferen Stimme wird die Registrie-
rung x aus dem Pedal zugeordnet, der höheren die entspre-
chend zusätzlich ausgewählte Registrierung y aus einem 
Manual (z. B. eine Solostimme).

Der Wind ist vom leisen Säuseln bis zum vollen Klang 
frei regulierbar. Besondere Effektregister sind der Zimbel-
stern in der Mitte der Hauptorgel und das 25-tönige Caril-
lon, das ein anonymer Spender geschenkt hat. Es besteht 
aus Uhrenstäben und ist in der Annokapellen-Orgel plat-
ziert. Erbauer ist Gerhard Kern aus Kerpen. 

Klang

Wie stellen sich nun diese schier unüberschaubaren neuen 
Möglichkeiten im musikalischen Alltag dar? Zunächst ist 
es faszinierend, immer wieder Unerhörtes zu entdecken. 
Manchmal muss man ,um die Ecke‘ denken, um Lösun-
gen zu finden: Das Schwellwerk enthält keine Quinte 22/3′. 
Mittels der Intervallkoppel kann man eine Quintreihe defi-
nieren. Auch lassen sich Kornette oder Mixturen zusam-
menstellen. Haben Sie schon einmal ein Trompetenkornett 
gespielt oder ein Kornett im Pedal? Oder Sie schichten 
Quarten übereinander, oder Sie fixieren einen von Olivier 
Messiaens Modi, oder Sie wählen während des Spielens 
zusätzliche Töne aus. Damit kommen wir in den Bereich 
experimentellen Musizierens. Es sollen ja nicht nur „feh-
lende“ Register wie beim Multiplexsystem ergänzt werden, 
sondern neue Farben entstehen.

Sogar die Windregulierung hat in der normalen Sonn-
tagsmesse einen Platz gefunden. Am Palmsonntag impro-
visierte ich über das Lied „Herzliebster Jesu“. Nach und 
nach ließ ich die mit der Tastenfessel gehaltenen Töne 
der Vox Coelestis ersterben, dumpfe Pedaltupfer symboli-
sierten langsamer werdendes Herzklopfen, in den beiden 
anderen Manualen tauchten immer wieder Motive des 
Cantus firmus auf. Nach dem Gottesdienst sprachen mich 
viele Gläubige an, mit welchem Instrument ich denn heute 
gespielt hätte. Man habe geradezu gehört, wie der Herr 
am Kreuz starb.

Alle diese technischen Besonderheiten erwecken den 
Eindruck, dass eine solche Orgel nur noch von Spezialisten 
bedient werden könne. Diese Gefahr war von Anfang an 
bekannt und wurde gezielt umgangen. Es handelt sich im 
Kern um eine herkömmliche elektrisch angesteuerte Orgel, 
die von jedem (Aushilfs-)Organisten auf gewohnte Weise 
zu spielen ist. Wer jedoch die weiteren Funktionen nutzen 
möchte, kann mittels des Touch-Displays die unerschöpf-
lichen Möglichkeiten dieses Traktursystems erkunden. Die 
Entwicklung steht freilich nicht still. Zwischen der Inbe-
triebnahme und dem jetzigen Stand liegen bereits Welten. 
Dies zeigt, dass es die richtige Entscheidung war, einen 
solchen Weg einzuschlagen. Davon zeugen die vielen Besu-
che von Orgelsachverständigen aus ganz Europa. Thomas 
Meyer-Fiebig, emeritierter Professor für Komposition einer 
Universität in Tokyo, hat bei einem Besuch in Zülpich 
spontan die Absicht erklärt, eine eigene Komposition für 
die Zülpicher Orgel zu schreiben. Ein schöneres Lob kann 
man als Organist für seine Orgel nicht erhalten.

Eine umfassende Beschreibung in Texten, Bildern 
und Videos findet sich auf der Homepage von Orgelbau 
Weimbs: <www.weimbs.de>.

Resümee

Die vormalige Orgel hat ein neues Kleid erhalten. Es sind 
einige Register hinzugefügt worden und ich als Organist 
sitze nun ebenerdig an einem neuen großen Zentralspiel-
tisch mit einem sehr leistungsfähigen modernen Traktursys-
tem. Klanglich wurde das gesamte Orgelwerk um- bezie-
hungsweise neu intoniert und an die veränderten akusti-
schen Verhältnisse angepasst. Im Kern ist es aber die alte 
Orgel. Es ist gelungen, mit begrenzten finanziellen Mitteln 
optisch und klanglich ein neues Werk zu schaffen. Ein 
Orgelneubau war für unsere Kirchengemeinde finanziell 
nicht zu stemmen, seitens des Generalvikariates war ohne-
hin schon eine Ablehnung signalisiert worden. So waren 
wir bzw. der Orgelbauer gefordert, die vorhandene Orgel zu 
modernisieren. Wir freuen uns jetzt aber umso mehr über 
das erreichte Ergebnis. Klanglich und technisch ist es für 
mich mehr, als ich, wenn es denn möglich gewesen wäre, 
mit einem realistisch finanzierbaren Neubauprojekt hätte je 
erreichen können.

Nun ist die Kirchenmusik an St. Peter (wieder) im 
ursprünglich für Chor und Orgel gedachten Bereich der 
Annokapelle angekommen. Ergötzten sich vor 2000 Jah-

Touchdisplay zur Bedienung des Traktursystems.
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ren die Römer in der nahen Therme, so bietet die Zülpicher 
Peterskirche heute – über ihre liturgische Anziehungskraft 
hinaus – Genüsse für die Ohren.

Der Verf., Holger Weimbs, ist Kantor an St. Peter. Zwi-
schen ihm und der Orgelbaufirma Weimbs bestehen keine 
verwandtschaftlichen Beziehungen.

Zülpich, kath. Kirche St. Peter
Weimbs Orgelbau GmbH, Hellenthal 
Hauptorgel 2014 / Chororgel als zusätzliches Schwellwerk in der Annokapelle 2017
Verwendung von Pfeifenwerk aus Müngersdorf (Seifert-Köln, 1890), Zülpich (Seifert-Kevelaer, 1958), Zülpich (Weimbs, 
1984) sowie Lagerbeständen (Weimbs)

I. HAUPTWERK · C – g3		  II. POSITIV · C – g3		  III. SCHWELLW. · C – g3/g4	 PEDAL · C – g1	
		  (schwellbar)		  (in der Annokapelle)	
Bordun	 16′	 Geigenprincipal	 8′	 Bourdon	 16′	 *Soubbasse	 16′
Principal	 8′	 Rohrflöte	 8′	 Principal	 8′	 *Bourdon	 8′
Flaut Major	 8′	 Salicional	 8′	 Bourdon	 8′	 Violon	 16′
Octave	 4′	 Vox Coelestis ab c°	 8′	 Flûte Harmonique	 8′	 Subbass	 16′
Flaut Minor	 4′	 Principal	 4′	 Gambe	 8′	 Quinte	 102/3′
Quinte	 22/3′	 Flaut travers	 4′	 Voix Céleste ab c°	 8′	 Octave	 8′
Superoctave	 2′	 Violine	 4′	 Prestant	 4′	 Bordun	 8′
Mixtur 4f.	 2′	 Nasard	 22/3′	 Flûte Octaviante	 4′	 Octave	 4′
Cornett 3f. ab f°		  Flautino	 2′	 Doublette	 2′	 Bombarde	 16′
Trompete	 8′	 Terz ab c°	 13/5′	 Progressio 2 – 5f.	 22/3′	 Posaune	 8′
– Tremulant –		  Rauschquinte 2 – 3f.	 11/3′	 Basson/Hautbois	 8′	  
		  Klarinette (durchschl.)	 8′	 Trompette Harmonique	 8′	 * = Pedal des Schwellwerks
		  – Tremulant –		  – Tremulant –		  (in der Annokapelle)

TROMPETERIA · C – g3, 2014		  CARILLON
(Zungenreihe, in allen Manualen und im Pedal spielbar)		  25 Klangstäbe, über die gesamte Klaviatur repetierend
Tuba Petri 16′ – Tuba Petri 8′ – Tuba Petri 4′		  (in allen Manualen und im Pedal spielbar)

KOPPELN
II-I, III-I, III-II, Sub I, Super I, Sub II-I, Super II-I, Sub III-I, Super III-I, Sub II, Super II, Sub III, Super III, I-P, II-P, III-P, 
plus frei im Touchdisplay programmierbare Sonderkoppeln sowie zusätzliche Velocity-Koppeln.
WINDDRUCK 
Im Hauptwerk 95 mm WS, im Positiv 85 mm WS, im Schwellwerk 90 mm WS, im Pedal 105 mm WS, in der Trompeteria 
180 mm WS.
DISPOSITION
Kantor Holger Weimbs, Fa. Weimbs Orgelbau, Eckhard Isenberg (Orgelsachverständiger des Erzbistums Köln).
Entwurf des Gehäuses: Architekturbüro Ernst (Zülpich) und Weimbs Orgelbau.
EINWEIHUNG am 21. Mai 2017.
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